Das war ein Weihnachtsfest!                         Wilhelm Busch                                 W-de-094
Am 31. Oktober 1833 hatten die armen Leute, die in der Hamburger Vorstadt Horn wohnten, etwas zu gucken. Da zog der junge Pastor Johann Hinrich Wichern mit seiner Mutter, zwei Geschwistern und mit armseligem Mobiliar in die mit Stroh gedeckte Hütte ein, das „Rauhe Haus“ genannt. Es gab allerlei Gemunkel, was der Kandidat dort in dem elenden Haus plane. Man erzählte sich, er wolle verwahrloste Jungen aufnehmen. „Na, da werden wir ja bald allerhand erleben“, meinte ärgerlich eine Frau, „wenn der erst das ganze Gesindel hier zusammenbringt!“ 
Am 8. November kamen die ersten an. Und an Weihnachten hatte Wichern schon ein Dutzend beieinander. Es waren recht verwahrloste Jungen, kleine Diebe und Landstreicher, Kinder von Trinkern oder von unverheirateten Müttern, die sich nicht um ihre Jungen kümmerten. „Das kann ja nicht gut gehen“, meinten die Leute, die in der Gegend des „Rauhen Hauses“ wohnten. Aber - es ging nicht nur gut, sondern aus diesen kümmerlichen Anfängen wuchs die große und gesegnete „Innere Mission“ hervor. Und warum ging es gut? Weil in diesem Haus der Geist regierte, den Jesus schenkt: der Geist einer ganz großen Liebe, die vergeben kann. 
Dieser herrliche Geist offenbarte sich gleich beim ersten Weihnachtsfest, das im „Rauhen Haus“ gefeiert wurde. Da war ein ganz besonders schwieriger Junge. Der hatte schnell seine Geschenke an sich gerafft. Und dann war er ausgerissen. Im Trubel des Festes hatte es keiner gemerkt. Glücklich über die neu gewonnene Freiheit schlenderte er über den Gänsemarkt. Die neuen Handschuhe, die er bekommen hatte, wärmten ihn gut. Und der Weihnachtskuchen - so etwas Gutes hatte er noch nie bekommen - schmeckte vorzüglich. So gab er sich sorgenlos dem Genuss des Weihnachtsmarktes hin. Er zog von Bude zu Bude. Überall gab es viel zu sehen. Auf einmal legte sich eine Hand auf seine Schulter. „Guten Abend!“ sagte eine bekannte Stimme. Erschrocken fuhr er herum. Da stand Wichern. Die Sorge um das verlorene Schäflein hatte ihn hinausgetrieben. Der Junge war so erschrocken und erstaunt, dass er schweigend mit zurückging. 
Schon von weitem hörten die beiden, wie die anderen Jungen Weihnachtslieder sangen. Aber als sie nun in die Stube traten, wurde es totenstill. Wütend schauten die Jungen auf den Ausreißer Franz, der ihnen die Freude an dem schönen Abend verdorben hatte. Franz wurde sehr kleinlaut, als er den Zorn der anderen spürte. - „Nun sollt ihr bestimmen“, wandte sich Wichern an die Jungen, „welche Strafe Franz bekommen soll! - Franz, du gehst so lange in den Schlafsaal!“ 
Da saß der arme Sünder voll Bangigkeit. Und er hatte allen Grund dazu, denn in der großen Wohnstube saßen strenge Richter. „Er muss vier Wochen lang an den Werktagen, wenn wir Holzpantoffeln tragen, barfuss gehen“, schlug einer vor. „Ja, und an den Sonntagen, wenn wir Schuhe tragen, muss er in Holzpantinen laufen.“ Solche und ähnliche demütigende Strafen wurden erdacht. „Nun soll jeder“, sagte Wichern, „dem Franz selber seine Strafe mitteilen.“ „Jawohl!“ riefen die Jungen. „Wir alle müssen ihn bestrafen.“ 
Heulend und schluchzend, wie ein Häuflein Elend, trat Franz vor seine Richter. Die wurden auf einmal sehr still. Im Anblick dieses Jammers fiel ihnen wohl ein, daß sie schließlich ja auch nicht gerade sehr vorbildliche Leute waren. Ihr Gewissen mahnte sie an eigene Verschuldung. Und auf einmal trat einer vor den Franz, streckte ihm die Hand hin und sagte: „Ich vergebe dir.“ - „Wir wollen ihm auch vergeben!“ riefen die anderen Jungen. Was sollte nun der Vorsteher tun? Die Jungen umdrängten ihn. „Wir wollen vergeben!“ erklärten sie. Wir wollen einmal das Wort Gottes fragen“, sagte Wichern. „Setzt euch alle hin. Wir werden hören, was die Bibel sagt.“ Es war sehr still, als er nun die seltsame Jesus-Geschichte las: 
Da brachten Leute eine Ehebrecherin zu Jesus und fragten: „Die muss doch nach dem Gesetz gesteinigt werden!? Nicht wahr, Herr Jesus, du bist doch auch für Gottes Gesetz!“ - „Ja.., sagte Jesus, „Und nun soll der den ersten Stein auf sie werfen, der ohne Sünde ist.“ Und dann bückte er sich und schrieb etwas in den Sand. Als er sich wieder aufrichtete, war er mit der Frau allein. Alle waren davongeschlichen, von ihrem Gewissen überführt. Da wandte sich Jesus zu der Frau: „Hat dich keiner verdammt? Dann verdamme ich dich auch nicht. Gehe hin und sündige hinfort nicht mehr.“ 
Diese Geschichte las Wichern. Und dann sagte er: „So ist der Herr Jesus nun heute auch in unserer Mitte. Und es ist genauso wie damals. Keiner wollte den Franz verdammen, weil uns auf einmal unsere eigenen Sünden eingefallen sind.“ Nun gab's einen fröhlichen Jubel. Alle umdrängten den Franz, in dessen Gesicht sich Tränen und Lachen mischten. Das wurde ein herrliches Fest - dieses erste Weihnachten im „Rauhen Haus“. 
Es war ein Jahr später. Da ging am Weihnachtsabend der Franz zu Wichern und sagte: „Ich kann es nicht vergessen, was mir vor einem Jahr geschah, nachdem ich ausgerissen war: dass Sie mir sofort ganz vergaben und mir alles Vertrauen wieder schenkten! Das war ein Weihnachtsfest!“ Und dann drückte ein kleiner Mann dem großen dankbar und fest die Hand. 
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